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Giacomo Leopardi. | 


Ein Gedenkblatt zu feinem 100. Geburtstage, 29. Juni. 
Von Dr. Carl Müller ⸗Raſtatt. 
(Nachdruck verboten.) 

Dem Boden, dem ſie entwachſen, der Himmel, der ſich über 
ihnen wölbt, iſt für die Dichter ebenſo beſtimmend, als für die 
Pflanzen. Die ökonomiſchen und kulturellen Bedingungen unter 
denen ſie aufwachſen, das Milieu, in dem ſie ſich ausreifen, das 
iſt es, was ihrem Talent die Richtung giebt. 

Wenn man dieſen Satz im Auge behält, verſteht man, warum 
Giacomo Leopardi der Dichter des Peſſimismus geworden iſt. 
Nicht ein Dichter des Peſſimismus ſchlechthin, ſondern der Dichter, 
des Peſſimismus, der Dichter, der das letzte Wort dieſer Welt: 
anſchauung geſagt hat, über den hinaus eine Fortentwicklung 
dieſer Richtung nicht mehr möglich iſt. Schopenhauer hat gelegent⸗ 
lich — in einer Unterhandlung mit Robert von Hornstein — fi, 
Byron und Leopardi „die drei größten Peſſimiſten ganannt. 
Aber was will der Peſſimismus Byrons gegen den Leopardis 
bedeutenſe Dort iſt doch noch Sonne, Lebensluſt und Lachen trotz 
aller Bitterniß und Düſterkeit: bei dem Italiener aber iſt jeden 
neue Vers nur eine neue Variation der einer großen, troſtloſen 
Hoffnungsloſigkeit und Berzweiflung. Das iſt buchſtäblich wahr, 
daß er ſelbſt feine geliebte Schweſter Paolina an ihrem Hochzeits⸗ 
tage nicht anders anzureden weiß, als 

O Schweſter, die zu mehren 

Die Zahl der Unglückskinder 

Italia's du denkſt aus deinem Schoß. 

Feig oder elend werden 

Sein Deine Söhne. ö 

Ein Hochzeitskarmen, das auf ſolchen Ton geſtimmt iſt, 
müßte unfreiwillig komiſch wirken, verginge dem Leſer und Hörer 
nicht jedes Lachen vor der furchtbaren Größe der gramvollen 
Weiſe Leopardis. f 

Als Graf Giacomo Leopardi am 29. Juni 1798 zu Reca⸗ 
nati in der Mark Ancona geboren wurde, lag fein. Vaterland 
Italien in tiefiter Zerrüttung dem großen Korſen zu Füßen. 
Napoleon fiel aber die Zerrüttung blieb. Arm, ausgejogen, ſeiner 
beiten Söhne beraubt, die in den Dienſten des fremden Macht⸗ 
habers ihr Blut vergoſſen hatten, mußte das Land ein Gegen 
ftand der Trauer für jeden Patrioten fein. Vor allem für den, 


der bedachte, daß es einſt der Welt Geſetze gegeben hatte. Dit⸗ 
Trauer über dieſe jämmerlichen Zuſtände faber ſich ſchon be⸗ 
Alfieri, der klagt: ah 
e „Daß ich als Mann zur Welt kam, was iſt's werth, 
Durft' ich kein freies ee 3 De 
ie findet ſich bei Ugo Foscolo und bei Leopardi's jüngeren 
3 ne Leopardi, der die Geſchicte 


eines 


Lungen, in einen allz 
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Beſtellungen 


auf das mit dem 1. Juli 1898 beg nnen de III. Quartal der 


e 
„Thorner Zeitung 
werden ſcho ! letzt oon ger Bot, in far Depots cn in 
der Expedition entgegengenommen. f 
Die „Thorner Zeitung“ if nach wie vor beſtrebt, 

Ihren Bejern einen nach jeder Richtung Yin unterhaltenden 
und unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterſtützt 
burch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche 
Korreſpondenten, nut aller Energie danach trachten, ſowohl 
in der Politit, als auch im Localen und im Feuilleton, jo: 


wie in allen übrigen Thellen das Menefte und Wichtigſte 
zu bringen. 


Außerdem erhalten die Abonnenten noch jede Woche 
völlig gratis als Beigabe: 
„Illuſtrirtes Donntagsblatt“. 


Die „Thorner Zeitung“ tojei, wenn fie. von der 
Poft, aus unſeren Depots oder aus der Expedition abgeholt 
wird, vierteljährlich 1. 50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. 


Redaktion u. Expedition der Thorner Zeitung“ 
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auch nicht völlig geſund, erweiterten ſich nur mit Mühe. Mühſam 
entledigte ſich das Herz der Lymphe. Das Blut ſchlich langſam, 
kühl und farblos durch die Adern. Mit einem Wort, der ganze, 
geheimnißvolle Kreislauf des Lebens ſchien von einer Stunde zur 
andern ſtille ſtehen zu wollen.“ 

Dazu kam, daß er zwei Mal ſein Herz verſchenkte und es 
beide Mal verſchmäht ſah; daß er, der als Gelehrter einen her⸗ 
vorragenden Rang einnahm — Niebuhr bot ihm einen Lehrſtuhl 
der griechiſchen Philoſophie in Deutſchland an, Thilo widmete ihm 
ſeine Ausgabe der Hymnen des Syneſius, und von Waltz wurde 
er vir in his litteris inter Italos farile princeps genannt — 
in ſeiner Heimath keine Gelegenheit fand, ſeine Wiſſenſchaft zu 
bethätigen; und endlich, daß ihm die Böswilligkeit feiner engeren 
Landsleute das Leben vergällte, des 

„gemeinen Volkes, welchem fremd und oft 

Sogar ein Gegenſtand des Spottes Wiſſen 

Und Bildung find, und das mich haßt und flieht, 
Aus Neid nicht — denn es achtet mich nicht höher 
Als ſich — nein, darum nur, weil es vermeint, 
Daß ich mich ſelbſt im Herzen höher achte.“ 

Zu verwundern iſt es nicht, daß ſeine zartorganiſirt feinnervige 
Natur, da ihr jo das Leben nicht als Bitterniſſe bot, ſich dem 
Peſſimismus in die Arme warf, der ihr anfänglich fremd geweſen war. 

Daß Leopardie nicht von Anfang am. fo ſchwarz in die 
Welt geſehen hat, daß wenigſtens in ſeiner Jugend der Sonnen⸗ 
ſchein der Freude gefallen iſt, das bezeugt er ſelbſt in dem in feiner 
Väter Schloß entſtandenen Gedicht „Erinnerungen“: 

„Dort der Altan, den letzten Scheideblicken 
Des Tages zugewandt, hier das bemalte 
Gemäuer mit den Heerden, mit dem Aufgang 
Der Sonn' auf ſtiller Flur: ſie boten mir 
Ergötzung tauſendfach in meiner Muße 

Zur Zeit, da flüſternd noch mir ſtand zur Seite 
Mein holder Wahn. In dieſen alten Sälen, 
Im weißen Glanz des Schnees, wenn um die Fenſter, 
Die weiten, hohen, wild die Winde pfiffen, 

Da klang ſo fröhlich meines Zeitvertreibs 

Und meiner kindiſchen Freude Lärm.“ 

Das iſt allerdings anzunehmen, daß ſich ein ſtarker Hang zur 
Schwermuth bei ihm ſchon ſehr früh geltend gemacht hat. Schon 
ſein trauriger Geſundheitszuſtand mußte dazu Anlaß genug ſein, 
durch den ſein 

„Herz, in Froſt erſtarrt und eingeroſtet, 
In der Jugend ſchon das Alter koſtet.“ 

Aber noch war die Hoffnung in ihm nicht erſtorben. Und 
in den Schmerzen der erſten Liebe, wo er das Leben ſchon ſehr 
düſter anſah, h ne aus, wie im Verein mit der Geliebten 
das Daſein gleich je ſein würde, „das im Himmel oben zu 
Göttern macht die Be, glanzumwoben. Da hat auch er eine 
glückliche Zeit gekannt 

„Die Zeit, wenn ſich dem jugendlichen Blick, 

Erſchließt die Bühne dieſer Welt und ihm 

Zulächelt als ein Paradies. Dem Jüngling 

Pocht in der Bruſt vor jungfräulicher Hoffnung 

Das Herz und vor Verlangen. Und an's Werk 

Des Lebens geht der arme Sterbliche 

Gleich wie zu Tanz und Spiel.“ 

Und als die erſte Hoffnung ihn getrogen hatte, da keimte 
eine zweite in ihm auf. Erſt als er ſich auch in dieſer getäuſcht 
ſah, ward er ganz zum Menſchen⸗ und Weltverächter. Und wenn 
er früher noch voll Sehnſucht an die Zeiten zurückgedacht hat, wo 
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das Leben noch nicht ſo bitter und das Vaterland noch groß was 
wenn er gehofft hat, daß dem trägen Italien ein neu verjüngter 
Leben erblühen werde, ſo hat er jetzt mit jeder Hoffnung abgeſchloſſen 
und zieht das ſchauerliche Faeit: 3 
„Nun wirft Du ruh'n für immer, 
Du müdes Herz. Hin iſt der Wahn, der letzte, 
Den ewig ich geglaubt. Er iſt zerronnen. 
Es ſchwand für holden Trug mir 
Der Wunſch ſogar, nicht bloß die Hoffnung. Ruhe Bi 
Nun aus für immer! Lange b 
Genug haſt Du gepocht. Nichts lebt, das würdig Ki 
Wär’ Deiner Regungen und keinen Seufzer 7 
Verdient die Erde. Bittre Langeweile 
Iſt unſer Sein und Koth die Welt — 


nichts Andres!“ 
Nun glaubt er, daß der Menſch niemals glücklich geweſen ift, 1 
ſondern auch im ‚beiten Falle nur unbewußt des eignen Leides. 
Nun ſieht er nur Unglück und Schmerzen in der Welt, wohin er 
ſeine Blicke richtet, 9 
„Elend, wohin Du blickſt, 0 
Elend im Anbeginn, elend im Ausgang ’ A 
Iſt dies Geſchlecht, das ſchwache.“ 2 2 
Niemals hat einer je auf Erden für fich noch auch für andere 
Glück erwerben können; nur den Drang nach Glück gat uns die . 
Natur in's Leben mitgegeben und in ihm ſeufzen von Beginn der 
Welt an alle Herzen, ohne ihn je befriedigen zu können. Im RN 
Gegentheil, je beſſer der Menſch ift, deſto unglücklicher wird er 
werden, während der Laſterhafte wenigſtens ſeinen Begierden 
fröhnen kann. K m 
„Stets wird betrübt der Edle fein, und heiter 
Der Schuft und der Gemeine; ſtets Ga a 
Den hohen Seelen wird die Welt bewaffnet 
Sich ſtellen, ſtets wird wahrer Ehre folgen 
Verleumdung, Haß und Neid.“ a 
Die natürliche Folge dieſer Anſchauung iſt, daß er Ruhm 
und Größe für bloße Phantome erklärt, Luſt und Beſitz als uner⸗ 
reichbare Ziele vergeblichen Beſtrebens und das ganze Daſein als 
ein frucht und nutzloſes Elend. So verbannt er ſich ſelbſt zu 
thatenloſer Muße und kümmert ſich nicht darum, daß feine Worte “en 
dem Volke unwillkommen find und von ihm nicht verftanden werden. 
Der Göttin des Ruhmes glüht in feiner Bruſt W 
Kein Opfer mehr, e 
Der Göttin, die nicht eitel blos, nein, blinder 
Noch iſt als die des Glücks und die der Liebe.“ e 
Er verachtet die Menſchen, er erachtet das Weib, das für 
ihn unter dem Manne ſteht: eee, 


Es faßt 1 5 
Des Weibes enge Stirn nicht den Gedanken; e 
Und thöricht hofft beim Leuchten ihrer Blicke 
Der holdgetäuſchte Mann und fordert tiefes 1 
Empfinden, fremdes, mehr als männliches 8 RN 
Von ihr, die doch in allem von Natur „ 
Steht unter ihm.“ 1 1 


Der Tod erſcheint ihm jetzt als das beſte, als der holde Freund 7 
der Menſchen, der einzige, der voll Mitgefühls auf ihr ſchweres 
Daſein blick. Er ruft ihn, er fleht ihn an, nicht länger zu ſäu⸗ a 
men und endlich einem Leben ein Ende zu machen, das nicht lebens 
werth iſt. csc 1 f A 
Es erhebt ſich hier dieſelbe Frage, die man auch in Bezug N 
auf Schopenhauers Peſſimismus gethan hat; warum hat 1 
ſeiner Weltanſchauung und ſeiner Todesſehnſucht nicht ſeinem 5 
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5 Frage findet der Dichter ebenſowenig, als auf die andere: 


freiwillig ein Ende geſeßt? Die Antwort darauf giebt ſein „Bru⸗ 
tus, der jüngere“, aus dem offenbar der Dichter ſelber ſpricht 
„Euch, den Söhnen 
Prometheus', wird zum Ueberdruß das Leben 
‚Und Euch allein verbeut ein Götterwille 
Im Leid den Pfad zu heil'ger Todesſtille.“ 

Religiöſe Bedenken alſo waren es, die ihn vom freiwilligen 
Tode abhielten, ein Stück Atavismus in dem Manne, der ſonſt 
mit dem Glauben ſeiner Väter durchaus gebrochen hatte. 

Vergebens fragt er nach dem Grunde all' dieſen Elends. 

ruht im Götterſchooß.“ Und eine Antwort auf dieſe große 


„Wie kommt es doch, wie kommt es, 

Daß wenn nur ſchwach und niedrig, 

Nur Schatten, Raub, die menſchliche Natur iſt, 

So hoch, ſo hehr ſie fühlt? Und wie, wie kommt es, 
Wenn höhern Adels Spur iſt 

In ihr, daß all' ihr beſtes Denken, Fühlen 

Zu wecken und zu tilgen mag gelingen 

So niedrig irdiſchen Dingen?“ 

So iſt für ihn alles düſter und räthſelaoll. Und nur an 
einem noch in der Welt hat er ſeine Freude, an einem nur hängt 
ſchließlich noch ſein Herz; das iſt die lebloſe Natur, die Landſchaft 
feiner Helmath. Die Bäume, die Berge, die Bäche, der ſilberne 
Mondſchein, die er zauberiſch ſchön zu ſchildern weiß. Sonſt aber 

ſuchen wir bei ihm vergebens nach verſöhnenden Tönen, alles ift 
herb und ſtreng, bitter und weltfeindlich. — — 

Mag aber auch der, der freudiger in's Leben ſchaut, als der 
kranke unglückliche Dichter es gethan der die Erde liebt und auf 
die Zukunft des Menſchengeſchlechtes hofft, mag er ihm feine Zu: 
ſtimmung auch verſagen, bewundern wird er doch die Titanenkraft, 
mit der Leopardi ſeine Anſchauungen verficht, die Tiefe der Ge⸗ 
danken, die er für ſie beibringt, und die marmorne Schönheit der 
Sprache, in der er ſie darzuſtellen weiß. Und beklagen wird er, 
daß ein ſo edler Geiſt in ſo elender Zeit zur Welt kam, wo ihm 
nichts andres zu thun blieb, als ſehnſuchtsvoll den Tag zu erwarten, 

„wo nach erfülltem Lebenloſe, } 
Sein Haupt zur Ruh' ſich legt im Todesſchooße.“ 


Die zehnte Uluſe. 
Humoriſtiſche Novellette von Erich Fließ. 
(Nachdruck verboten.) 

„ . „ Ich Narr des Glücks?! Was fang ich an?!“ ſchrie 
Claude und warf das Barett ſo heftig bei ſeinem Eintritte auf die 
Erde, daß Mademoiſelle Manon erſchrocken von ihrer feinen Spitzen⸗ 
arbeit in die Höhe fuhr. 
5 „O sainte vierge! . .. was haft Du, Claude?!“ 

„Nichts . hab' ich ... und bring's auch zu nichts!. 


Jedesmal, wenn mir Fortuna etwas mit der rechten Hand vor die 
Naſe hinhält: Da... 


greif zu. .. Du Dummkopf! — zieht die 


neidiſche Göttin das verheißende Geſchenk im nächſten Augenblick mit 


der Linken wieder zurück!... O. . ich Narr des Glücks. 
was fang ich jetzt an?!“ — 
„So ſprich doch endlich vernünftig ... damit ich weiß, worum 


5 es ſich handelt.“ 


* 


entwurf hat die Stimmen der meiſten Stadtväter für ſich“! 


„ . Um unſer Glück, Herzensſchaßz ! .. . Ich ſoll alle Bild⸗ 
hauerarbeiten für unſer Monument übernehmen; mein Konkurrenz⸗ 


„ Welch' ein Glück! .. Du wirft berühmt werden !. . Wie 


mich das freut!“ jubelte Manon laut, hing ſich dem Geliebten 
an den Hals und überſchüttete ihn mit ſüßen Liebkoſungen. 


} 


* 


Schmuckplatz unſerer Stadt werden. 


Jagd-Joppen 


a 7 Zu haben bei Ed. Raschkowski, Thorn. Robert 
in verschiedenster Ausführung, Liebehen, Thorn. Haupt- Niederlage für Westpreussen bei 
B. Doliva, A. Fast, Danzig, General-Vertreter für Ost- und W 
Thorn. Ae Adolph Fast, Königsberg i. Pr. 
ö Fi 5 Soolbad und Sanatorium bei Halle a. d. 8., in anmuthiger und klimatisch bevorzup« 


1 3agd-Costüme 
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WJuble nicht zu früh,“ — warnte Claude, — „die Sache 
hat einen gewaltigen Hacken! 
grüne Seite, Schatz, und vernimm die ſchauerliche Mär. 


.. Komm, ſetz' Dich hier an meine 


Mio... Wie Du weißt, will unſere Stadt ihrem Voltsdichter 
Fran gols Desrouſſeaux ein Monument errichten; das ganze ſoll 
aber gleichzeitig ein hervorragender Monumentalbau, der großartigſte 


Um das zu ermöglichen, 


brachte ich an meinem Modellentwurfe die neuen Muſen an 
Das gefällt den Stadtvätern ſoweit ganz gut; da jetzt aber aller 
Handel und Wandel nach dem Dezimalſyſtem eingerichtet wird, 
verlangt man von mir, ich ſollte noch eine — zehnte Muſe an 
dem Poſtamente anbringen ... der Symmetrie wegen! ..“ 

„ . . Nun ... und .. “ fragte Manon verwundert. 

„Nun .. . und?“ echote Claude und ſprang voller Wuth 
auf ... „Die zehnte Mufel! ... und es giebt doch nur neun! 

. . . Clio, Euterpe, Thalia, Melopemene, Terpſichore, Erato, 
Polyhymnia, Urania, Kalliope“ — ſchnurrte ſie der klaſſiſch 
gebildete Bildhauer herunter. Die kleine Manon war aber durchaus 
nicht klaſſiſch gebildet. Sie machte daher nur eine verächtlich 
abwährende Handbewegung: „Ah bah! ... Wenn Du foviel 
verrückte Namen auswendig weißt, dann erfinde doch auch einen 
für die zehnte Mufe! ... Nenn’ fie meinetwegen Manon.“ 

Clauſe konnte nicht anders. Er umarmte ſeine kleine 
Geliebte und erſtickte ſie beinahe mit ſeinen Küſſen: „Hahaha! 
Du biſt .. . wirklich klaſſiſch! .. . Du ſollſt meine Muſe fein 
. . für's Leben ... aber ... Urania, Kalliope — Manon! 
. . . das geht wirklich nicht ... Aber Du haft Recht: Wenn die 
weiſen Väter eine zehnte Muſe haben wollen, ſtelle ich ihnen ſo 
ein Dings hin auf's Poſtament!“ 

„Siehſt Du, das iſt vernünftig, Claude .. und der 
andere Haken?! .. . [Denn es iſt noch etwas anderes im Spiele, 
.. ich ſeh's Dir an.“ Claude machte auf einmal ein ſehr 
beklommenes Geſicht . .. „Du haft Recht“, ſtotterte er — „es 
handelt ſich noch um einen anderen viel unangenehmeren Punkt. 
Man will mir alle Arbeiten übertragen, ... und mich auch in 
Zukunft hier mit allen öffentlichen Monumentalverzierungen und 
andere Bildhauerarbeiten betrauen, wenn. ich. mich 
verpflichte . .. Mademoiſelle . Cathérina Deleluſeau — die 
Tochter unſers angeſehenſten Stadtvater's zu heirathen!“ — Dies⸗ 
mal gerieth Manon doch etwas mehr in Aufregung als bei der 
Erſchaffung — der zehnten Muſe. Sie ſprang auf und erhob 
drohend die kleine Fauſt! „Die ſchwarze Cathérina mit der ſpitzen 
Naſe ... die fo dürr wie eine Heuſchrecke it... Ach!. 
ſie ſoll es nur wagen, ſich mit Dir nach der Kirche Sainte Pelagie 
zu begeben ! ... Oh, Claude, ... hab' ich das um Dich verdient! 

Seit drei Jahren find wir heimlich verlobt, und ... jetzt 
.. . oh! . . . willſt Du mich verlaſſen! — und die kleine 
Seidenſtickerin brach in eine wahre Sintfluth von Thränen aus . 

Endlich war es Claude unter Erneuerung ſämmtlicher Treu⸗ 
ſchwüre der letzten Liebesjahre gelungen, ſeine verzweifelnde 
Manon zu beruhigen. Die blonde Seidenſtickerin trocknete ihre 
Thränen, und ihre Augen funkelten bald wieder fo luſtig wie vorher. 
Man hielt jetzt einen ſehr verſtändigen Kriegsrath ab und kam 
überein, daß Claude zunächſt, um nicht des lohnendes Auftrag's 
von Seiten der Stadt verluſtig zu gehen, ſcheinbar auf alle ge⸗ 
ſtellten Bedingungen eingehen ſollte. Inzwiſchen wollten beide 
Liebenden auf eine geſchickte Intrigue ſinnen, die alle ihren heim⸗ 
lichen Wünſchen entgegenſtehenden Pläne ſiegreich durchkreuzen ſollte. 

Mit einem allerletzten heißen Kuß trennte ſich das ſchöne 
Liebespaar. — 

In der letzten Sitzung der Stadtväter „betreffend die Denk⸗ 
malsangelegenheit des großen Sohnes der Stadt, des Volksdichters 
Francois Desrouſſeaux“, war beſchloſſen worden, zur entſprechenden 
Vergrößerung des Denkmalsfonds, ein großes Sommerfeſt in den 
öffentlichen Parkanlagen zu veranſtalten. Den Höhepunkt des 
Feſtes ſollte die Krönung der „zehnten Muſe“ bilden. Die durch 
Stimmenmehrheit dazu erkorene Dame ſollte von dem Bildhauer 
Claude Descartes als Modell benutzt und der ſtaunenden Nachwelt 
in Marmor überliefert werden. Da ſämmtliche junge Mädchen 
von Méroville ſich für die Unſterblichkeit geboren hielten, und kein 
Stadtvater es mit einander noch mit ſeiner Familie verderben 
wollte, ſo beſchloß der Feſtausſchuß, den jugen Damen ſelbſt die 
der „Würdigſten“ zu überlaſſen. 

Und ſo geſchah's. Im Roſenmonat Juni fand das Feſt ſtatt. 
Einhundertelf Damen von Maroville im ſchönſten Putze verſam⸗ 
melten ſich in der großen Halle in dem die Wahl der zehnten 
Muſe vor ſich gehen ſollte. Am meiſten geputzt erſchien Modemoiſelle 


sowie ganze 


Meine namentlich in Beamtenkreiſen wegen 
ihrer Billigkeit und Preiswücdigfeit fo ſehr 
beliebt gewordenen 


Kaffees 


- erlaube mir zu offeriren: 
9% Pfd. Campinas-Kaffee 


Eine Zuckerin-Tablette 


u 2 Pleunig ag 


ist so süss, das der Süsswert von 
1 Pfund Zucker nur 12 Pfenni 


kostet. 1 Liter Kaflee zu veralissen kostet nur 1 Pfennig. 
Man verlange ausdrücklich „Zurkerlin“-Pabletten, deren Echtheit 
an der gesetzlich geschützten gerieften Form zu erkennen ist. 
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Fiohtonnadelextraot. 


tor Lage. Bool- und Moorbäder (Schmiedeberger Elsen- 
moor), Kohlensäure - Soolbäder, Wasserheilver- 
fahren, Anwendung der bewährten physikal. Hell- 
methoden. Massage, Electrloität und Diätetik, Früh- 
Jahrskuren im April u. Mai. Saison bis Mitte Oetob. Dirig. 
Arzt: Dr. Lange, Prospecte durch die Kur-Verwaltung 


LOOSE 


zur XV. Großen Pferde - Berloofung Mellienſtraßſe 95, 1 Tr. 


in Inowrazlaw. 
Looſe à Mk. 1,10 find zu haben in der 


Expedition der „ Thorner Zeitung“ 


Pe a REN EN 
1 flarkes Arbeitspferd 


zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Big. 


Pferdeſtälle 


mit Futterboden u. Wagenremiſen find 
zu vermie hen Kaiſerhof (Schießplatz). 
Zu erfragen Mellieuſtraßze 103. 


2 möbl. Jimmer 


dom 1. Juli zu miethen geſucht. Umgehende 
Anträge unter II. K. poſtl. Elbing erbet. 


e von Herrn Generalmajor Vookrodt 


Cathérine, die den Spottnamen „die Stadtälteſte“ unter ihren Mit⸗ 
ſchweſtern führte. Sie hatte ſich in vollſter Siegesgewißheit und 
bräutlicher Vorfreude jo mit Bändern und Blumen aufklaviert, daß 
fie überall die Heiterkeit der Feſttheilnehmer erregte. Mademoiselle 
Manon — die als einfache Seidenſtickerin — nicht zu den Wähle⸗ 
rinnen gehörte, natürlich aber dem Gartenfeſte beiwohnte, erlaubte 
ſich die ſpitze Bemerkung: „Dieſe magere Heuſchrecke giebt ſich das 
Anſehen — eines Pfingſtochſen;“ — worüber Claude, der ſich ſtets 
in unauffälliger Weiſe um Manon herumbewegte, vor Lachen 
beinahe erſtickt wäre. 

Endlich waren alle Damen auf der Eſtrade verſammelt, die 
einem lebendigen Blüthenmeere glich, aus deren lieblicher Wogen⸗ 
brandung Mademoiſelles Cathérine's lange Geſtalt wie eine bän⸗ 
derverzierte Standarte hervorragte. Der Präſident des Wahlbureaus 
beſtieg jetzt das Podium und forderte in ernſter Rede die 
Wählerinnen auf, nur der „verdienſtvollſten und hübſchſten Dame 
von Méroville“ deu Preis zuzuerkennen. „Wir Männer — fügte 
er geiſtreich hinzu — dürfen Ihnen nicht als Beiſpiel dienen; — 
denn wir wählen meiſtens den Unwürdigſten.“ — 

Dieſen werthvollen Wink ließen ſich die Wählerinnen nicht 
ungeſagt ſein; eine jede wählte thatſächlich diejenige, die für ſie die 
würdigſte und ſchönſte war, — ſich ſelbſt! .. Als die Wahlurnen 
von dem Schönheitskomitee entleert wurden, kamen zum Entſetzen 
der Stadtväter — einhundertundelf Muſen heraus; — bei welchen 
laut verkündeten Reſultate die ganze Feſtverſammlung in ſchallendes 
Hohngelächter und allerhand anzügliche Spottrufe ausbrach, unter 
denen man die eherne Stimme des deſignirten Bildhauers und die 
ſilberhelle Kehle der kleinen Manon deutlich unterſcheiden konnte. 
Natürlich mußte der Präſident die Wahl für ungiltig erklären. 
Hierüber kam es zwiſchen dem Komitee und den Wählerinnen zu 
einem kleinen Wortgefechte, das immer größere Dimenſionen annahm 
und ſchließlich damit endete, daß einhundertundzehn Kandidatinnen 
unter Proteſt das Podium verließen. Die einhundertundelfte — 
„die Standarte“ — blieb allein zurück. Das Reſultat des nächſten 
Wahlganges war daher: Mademoiſelle Cathérine Deleluſeau ward 
einſtimmig zur zehnten Muſe erkürt! 

Bei dieſem kundgegebenen Reſultate erbebte der große Park 
von dem ironiſchen Beifallsjubel der ganzen Feſtverſammlung. 
Mademoiſelle Manon aber ſtieß ihren Liebſten an und ermunterte 
ihn: Jetzt, Claude, kommſt Du an die Reihe!“ 

Als der Bildhauer ſich ſeiner Muſe näherte, empfing dieſe 
ihn mit einem ſo ſüß⸗ verſchämten Lächeln, daß dem armen Claude 
ein Schauer über den Rücken lief. Aber er überwand ſich und 
ging keck auf ſeine Zukünftige los: „Mademoiſelle, ich preiſe mich 
glücklich, daß ich endlich das Urbild der zehnten Muſe ſchauen 
darf. Wenn es ihnen recht iſt, beginnen wir gleich morgen mit 
der Sitzung.“ 5 

Die „Standarte“ nickte dem Künſtler holdſelig zu: „Alſo 
RC; ich möcht natürlich in meinem heutigen Koſtüm abgebildet 
werden.“ 

Der Bildhauer ſchüttelte bedauernd den Kopf: „Um Ver⸗ 
gebung! Für die Muſen giebt es nur ein Koſtüm; ſie dürfen mir 
nur in einer einzigen — Adjuſtirung Modell ſitzen;“ 

„Und das wäre?“ 

„Hm — verzeihen Sie, Mademoiſelle,. . Sie müſſen 
ganz decollete konmmen ... ungefähr .. jo!” Claude holte aus 
ſeiner Bruſttaſche eine Abildung hervor und hielt ‚fie der „Stan⸗ 
darte“ vor die Naſe. 

„Unverſchämter !, kreiſchte Mademoiſelle Chatérine, „Aus 
meinen Augen! Ich verachte Sie, mein Herr! .. Wagen Sie 
nie wieder, ſich mir zu nähern ... Suchen Sie ſich das Modell 
zur zehnten Muſe ſelber!“ — — — 

Und ſo geſchah's ſchließlich. Claude präſentirte dem Denkmals 
komitee eine klaſſiſch ſchöne Statur in Gips, zu der ihm 
ſeine in aller Stille ihm angetraute Manon Modell geſtanden. 
Der Entwurf erregte den ungetheilten Beifall ſämmtlicher Stadt⸗ 
väter. Die kleine Manon wurde die zehnte Muſe von Meroville 


in Marmor uad die einzige wirkliche ihres geliebten Glaube. Au 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frauk, 


Bromb, Vorstadt, Mellienstr. 78. 
Zwei Zimmer nebſt Zubehör I. Etage 
als Sommerwohnung geeignet, 
vom 1. Juli er. ab zu vermiethen. 


zubehör 
ahres⸗ 


iehung: 20. Juli er. iſt eine Wohnung. 3 Zimmer u. 
per 1. Oktober d. Is. zu vermieth. 


mierhe 360 Mk. F. Kempf. 


Hochhertſchaftl. Wohnung 


von 8 Zimmern und allem Zubehör mit 
Centralheizung, (Pferdeſtäüllen) iſt von 
ſogleich zu permiethen. 1 
Wilhelmſtaöt, 
Ecke Wilhelm- und Albrechtſtraße. 
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